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haben werden. In einzelnen Fällen kann es hier in Zukunft durchaus 
zu Problemen kommen, z. B. wenn EPA eine RHM widerruft, die in 
der EU oder den Mitgliedstaaten noch genutzt wird. 
Die Änderung der Delaney Clause ist aus der Sicht des land- und 
ernährungswirtschaftlichen Exports nach den USA positiv zu wer-
ten. Die Delaney Clause hat in der Vergangenheit zu Problemen im 
Agrarhandel zwischen EU und USA geführt (z. B. beim EU-Wein-
export und deutschen Hopfenexport nach den USA). Die Heraus-
nahme der PSM aus dem Anwendungsbereich der Delaney Clause 
schafft für EPA die Möglichkeit, in Zukunft auch wieder Rt'IM für 
(möglicherweise) kanzerogene PSM-Rückstände festzusetzen, für 
die es in der EU bzw. den Mitgliedstaaten eine Zulassung und RHM 
gibt. Agrarhandelsprobleme, die aufgrund einer unzureichenden An-
gleichung von RHM für kanzerogene Rückstände zwischen EU und 
MITTEILUNGEN 
Roßkastanien-Miniermotte (Cameraria 
ohridella) in Slowenien 
Die Roßkastanie (AesclIllls hippocastanulIl L.) ist in Slowenien ne-
ben der Linde (Tilia cordata Mill.) der beliebteste Zierbaum. Er ge-
deiht solitär, in kleineren Beständen oder in längeren Alleen und lädt 
zahlreiche Spaziergänger an heißen Sommertagen in seinen kühlen 
Schatten ein. Unter den gesundheitlichen Beeinträchtigungen der 
Roßkastanie war bisher die Pilzkrankheit, Blattbräune der Roßka-
stanie, die durch den Pilz Guignardia aesel/li (peck.) Ster. verursacht 
wird, die bedeutendste. In den letzten zwei Jahren kam als Schädling 
die Roßkastanien-Miniermotte (Cameraria ohridella Deschka et Di-
mit) hinzu. 
Nachdem diese Miniermotte im Gebiet von Ohrid in Mazedonien 
(SIMOVA-ToSIC und FILEV, 1985) erstmals gefunden wurde und sie 
DESCHKA und DIMIC 1986 als neue Art bestimmten, die ausschließ-
lich die Roßkastanie besiedelt (DESCHKA und DIMIC, 1986), wurde 
sie schon 1989 vereinzelt in Österreich registriert (PUCHBERGER, 
1990), 1992 in Norditalien und 1993 in Süddeutschland (BUTIN und 
FÜHRER, 1994) festgestellt. Über diese Motte wird auch aus Ungarn 
(SZABOKY, 1994) und Kroatien (MACELJSKI und BERTIc, 1995) be-
richtet. Es fehlten aber noch Angaben über die Verbreitung in Slo-
wenien als dem geographischen Gebiet zwischen Östeneich und 
Italien. 
In Slowenien wurden starke Beschädigungen durch diese Motte 
an älteren Roßkastanienbäumen in der Stadtallee von Novo mesto 
(Dolenjska - Unterkrain) im Juni 1995, im Herbst desselben Jahres 
aber auch vereinzelt in Ormoz, an der kroatischen Grenze, festge-
stellt. Im Jahre 1996 wurde der Schädling in Novo mesto in unter-
schiedlichem Ausmaß an allen Bäumen, alten und jungen, die erst im 
VOljahr gepflanzt wurden, gefunden. Anfang Juli wurden diese 
Bäume durchgesehen und Beschädigungen geschätzt, die von der 
Mottenlarve zwischen der oberen und unteren Blattepidermis verur-
sacht wurden. Die Blätter waren vorwiegend im unteren Drittel bis 
zur Hälfte der Baumhöhe miniert. Einzelne jüngere Minen waren 
hellbraun und rund, ältere Minen verfärbten sich braun und wurden 
bis 4 cm lang. Es konnten pro Blatt einige zehn Minen gefunden wer-
den, die bis zu 80 % der Blatttläche einnahmen. Die Minen werden 
oft durch die Blattnerven begrenzt. Die Blätter stärker befallener 
Bäume fielen trocken ab. 
Aus den abgefallenen Blättern schlüpften ab dem I. Juli 1996 
Schwärme von Kleinschmetterlingen, die sich an Baumstämme setz-
USA entstehen, können damit insoweit leichter als bisher vermieden 
bzw. gelöst werden. 
Positiv zu beurteilen ist auch, daß bei der Entscheidung über Aus-
nah me genehmigungen zur zeitlich begrenzten Anwendung von 
nicht zugelassenen PSM in Zukunft zeitlich befristete RHM für den 
jeweiligen Wirkstoff festzulegen sind. Eine offensichtliche Diskri-
minierung von Importen, wie sie in der Vergangenheit z. B. beim 
deutschen Hopfenexport zu beobachten war, kann dadurch vermie-
den werden. Auch der Wille zur stärkeren Berücksichtigung von Co-
dex-RHM verdient Anerkennung. 
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ten. Zu Beginn der ersten Augustdekade waren an einzelnen Blättern 
einiger Bäume bis zu 100 Prozent der Blattfläche nekrotisiert, wor-
auf man auch mehr als 100 Minen finden konnte. Die Blätter, die 
stark miniert waren, waren weniger vom Pilz Guignardia aesculi be-
fallen und umgekehrt. 
Im Jahre 1996 wurde die Miniermotte auch in Bizeljsko (OreSje) 
an der kroatischen Grenze und in Maribor, nahe der östeneichischen 
Grenze, gefunden, weiter in westlicher Richtung von Novo mesto 
(Sentrupert na Dolenjskem), aber vereinzelt auch schon in Ljubljana. 
Es scheint, daß sich dieser Schmetterling in zwei Richtungen, von 
Novo mesto gegen Westen und über Ormoz gegen Nordosten Slo-
weniens verbreitet. Es wirft sich die Frage auf, warum sich die Roß-
kastanien-Miniermotte so schnell ausbreitet? Sie ist geneigt, in Gra-
dationen aufzutreten. In neuen Gebieten hat sie nicht genügend oder 
keine natürlichen Feinde, die sie dezimieren könnten. Allgemein ist 
ihre Lebensweise noch ungenügend untersucht, ebenso ihre Verbrei-
tungsweise. Es scheint, daß diese Kleinschmetterlinge auch durch 
Menschen verbreitet werden können, z. B. durch Spaziergänger an 
ihrer Bekleidung und anders. Sie werden aber auch durch Fahrzeuge 
übertragen, deren Fahrer gerne im Schatten der Roßkastanien par-
ken. 
In bezug auf Schwierigkeiten und Begrenzungen bei der Schäd-
lingsbekämpfung im urbanen Bereich wird man bei der behandelten 
Art die größte Aufmerksamkeit der Hygiene widmen müssen, vor al-
lem dem Harken abgefallener Blätter und ihrer sofortigen Verbren-
nung. Der Schmetterling überwintert im Puppenstadium auf abge-
fallenen Blättern. Besonders neu gepflanzte Roßkastanienbäume 
und solche in isolierten Lagen könnten vor dem Schädling auch mit 
Insektiziden geschützt werden. Deshalb müßte untersucht werden, 
welche Insektizide zur Bekämpfung dieses Minierinsekts wirksam, 
toxikologisch unbedenklich und umweltverträglich sind. Auch die 
Applikationszeit müßte anhand des Entwicklungszyklusses der 
Motte näher untersucht werden. VOITang müßten auch Verfolgung 
und Auffindung der natürlichen Feinde in klimatisch unterschiedli-
chen Gebieten Europas haben, in denen sich die Roßkastanien-Mi-
niermotte schon eingebürgert hat. 
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Prinzipien und Kriterien 
bei Einvernehmensentscheidungen der Biologischen 
Bundesanstalt nach GenTG 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) 
ist nach dem Gentechnikgesetz (GenTG) vom 20. Juni 1990 in der 
Fassung vom 16. Dezember 1993 Einvernehmensbehörde bei der 
Freisetzung und Stellung nehmende Behörde beim Inverkehrbringen 
gentechnisch veränderter Organismen (GVO). Der sachkundigen 
Begutachtung von Anträgen auf Freisetzung und Inverkehrbringen 
liegen wissenschaftliche Prüfschemata für gentechnisch veränderte 
Pflanzen (GVP) und Mikroorganismen (GVM) zugrunde (s. u.). 
Gleichzeitig betreibt die BBA Forschung auf dem Gebiet der biolo-
gischen Sicherheit, um die risikorelevanten Parameter genau zu be-
stimmen und zu bewerten sowie die Bundesregierung zu beraten. 
Zur Erhaltung der Fachkompetenz ist außer der experimentellen 
Tätigkeit auch der Überblick über die aktuelle Fachliteratur und die 
neuesten gentechnischen Entwicklungen notwendig. Hierzu wird 
u. a. die BioSearch-BBA-Database, eine elektronische Datenbank 
zur Bio- und Gentechnologie, ausgebaut. 
Das Gentechnikgesetz und die öffentliche Diskussion haben gen-
technisch veränderte Organismen gegenüber konventionell züchte-
risch erhaltenen Organismen abgegrenzt und einer besonderen Be-
wertung unterworfen. Diese nimmt zum Ausgangspunkt die größe-
ren Freiheitsgrade der gentechnischen Manipulationsmöglichkeiten. 
Mit Hilfe der Gentechnik ist es möglich, Gene als isolierte Nukle-
insäureabschnitte in vitra auf asexuelle Weise zwischen beliebigen 
Organismen zu transferieren. Hierdurch können Tiere, Pflanzen, Mi-
kroorganismen und Viren mit Eigenschaften ausgestattet werden, die 
sich in diesem biologischen und ökologischen Hintergrund bisher 
nie bewähren mußten. 
Bei der Begutachtung von Freisetzungsanträgen werden die gen-
technisch veränderten Organismen unter den Aspekten möglicher 
und hypothetischer Risiken auf folgende Fragestellungen hin ge-
prüft: 
- Besitzen die Organismen kritische Stoffwechselveränderungen 
und neue Eigenschaften, die als unbeabsichtigte Folge der geneti-
schen Veränderung entstanden sind? 
Bei Pflanzen wird an Empfindlichkeiten für pathogene Viren, Mi-
kroorganismen und Pilze gedacht sowie an Toleranzen gegenüber 
Klimastreß (Kälte, Trockenheit, Salz usw.). Unerwartete Genex-
pression kann ungewollte Effekte haben, z. B. ungünstigen Selek-
tionsdruck auf Schadorganismen oder Nicht-Zielorganismen 
durch konstitutive Ausprägung von Pflanzenschutzwirkstoffen. 
Unvermutete Toxizität oder Pathogenität sind hypothetische Risi-
ken, mit denen sich die Produktzulassung befassen muß. 
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Unvermutete neue Eigenschaften können sich aus unvorhergese-
henen Expressionsmustern der eingeführten Gene und den Wech-
selwirkungen der Genprodukte mit dem Gesamtstoffwechsel des 
Organismus ergeben. Daher ist die Stabilität der neuen Gene und 
ihrer Ausprägung im neuen chromosomalen Kontext zu analysie-
ren. 
- In welchem Maße können die Organismen ihre neuen Gene auf 
andere Organismen übertragen? 
Bei Pflanzen ist der Gentransfer zu verwandten Wildformen und 
benachbarten Kulturen zu beachten, dic Genübertragung auf 1\1i-
kroorganismen gilt als hypothetisch. Der horizontale Gentransfer 
zwischen Mikroorganismen ist in seinem Ausmaß nicht genau be-
kannt. Hier sind Nachweisgrenzen gefragt. Möglichkeiten der 
Rekombination zwischen eingeführten Virusgenen und Pflanzen-
viren und deren heterologer Enkapsidierung sind noch nicht aus-
giebig untersucht. Hier sind potentielle Wege der Wütskreis-
erweiterung zu betrachten. 
Welche Auswirkungen haben die freigesetzten Organismen auf 
den Naturhaushalt? 
Können sie sich unkontrolliert ausbreiten und dadurch andere Or-
ganismen verdrängen oder als Unkraut unerwünschte Verbreitung 
erlangen? Können sie unerwünscht pcrsistieren und ökologische 
Gleichgewichte stören oder als Reservoir für Pathogene dienen? 
Herbizidresistenzen bei Pflanzen z. B. sind in ihrer landwirtschaft-
lichen Bedeutung zu sehen. Antibiotikaresistenzen in Mikroorganis-
men sind auf ihre medizinisch-therapeutischen Implikationen hin zu 
beurteilen. 
Pflanzen werden als rückholbare Organismen betrachtet. Kleine 
Freisetzungen von GVP werden in einer Weise unter "Monitoring" 
durchgeführt, die mögliche Effekte erkennen läßt, um Erfahrungen 
für den Einsatz in der landwirtschaftlichen Prax.is zu gewinnen. Bei 
ersten Freilandversuchen werden Isolationsdistanzen entsprechend 
der konventionellen züchterischen Praxis eingehalten. Hierdurch 
wird die Verbreitung von Pollen auf kreuzbare Wildpflanzen oder 
Nachbarkulturen begrenzt. Mikroorganismen werden als nicht-rück-
holbar eingestuft. Daher muß sich die Risikobetrachtung hier 
hauptsächlich an der Art der eingeführten Gene orientieren. Der 
Gentransfer zwischen Mikroorganismen kann nicht gänzlich verhin-
dert werden. Organismen und Merkmale, die ubiquitär im Freiland 
vorkommen, leisten als zusätzlich ausgebrachte GVO in der Regel 
keinen nennenswerten Beitrag zu Veränderungen im ökologischen 
Gleichgewicht. Bei Anträgen auf Freisetzung neuer GVO wird 
grundsätzlich eine Fall-zu-Fall-Betrachtung vorgenommen. 
Wissenschaftliches Prüfschema der BBA zur Bewertung 
von Freisetzung und Inverkehrbringen gentechnisch 
veränderter Organismen entsprechend GenTG: 
Für die Beurteilung der von der Freisetzung ausgehenden Risiken 
sind die Gesamteigenschaften der GVO entscheidend. Daher muß 
der Gegenstand eines Freisetzungsantrages klar definiert sein, d. h., 
die zur Freisetzung beantragten GVO müssen charakterisiert sein. 
Gleichzeitig werden Informationen zur Identifizierung der GVO 
benötigt. Die genetische Stabilität der neuen Organismen muß be-
wertbar sein. Der Verbleib der verwendeten Vektoren bzw. seiner 
Teilsequenzen in den GVO muß abschätzbar sein. Die Aussagen 
müssen eine Beurteilung hinsichtlich der Spezifität der Ausprägung 
und Aktivität der eingeführten Gene sowie der Toxizität und Patho-
genität der neuen Genprodukte in den GVO erlauben. Die Wechsel-
wirkungen der GVO mit der Umwelt müssen vor dem Hintergrund 
der Erfahrungen mit den Elternorganismen und dem Charakterisie-
rungsgrad der neuen Gene zuverlässig abschätzbar sein. Die Doku-
mentation der Angaben muß wissenschaftlichem Standard genügen. 
Ei ne Abweichung von dieser Verfahrensweise muß im Einzelfall be-
glündet werden. Bei Anträgen für GVO, die wiederholt freigesetzt 
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wurden, kann auf frühere Dokumente verwiesen werden. Eine Ver-
einfachung des Verfahrens kann aufgrund von Erfahrungen mit den 
GVO erfolgen. 
Wissenschaftliches Prüfschema zur Bewertung gentech-
nisch veränderter Pflanzen (GVP): 
1 Gegenstand und Umstände der FreisetZlmg bzw. des Inverkehr-
bringens (schematische BBA-interne Zusammenfassung, DateIl-
eifassung) 
1.1 Antragsformalitäten, 
- DokumentNr.: 
- Eingangsdatum: 
- Rechtliche Grundlage: BBA als Mitteilungsbehörde: 
Einvernehmen zur Freisetzung 
Stellungnahme zum Inverkehrbringen 
Status: z. B. Prüfung des Vereinfachten Verfahrens 
Antragstitel: 
Antragsteller: 
Termin: 
BBA-Sachbearbeiter: 
Bearbeitungsdatum: 
1.2 GVO, 
- GVPlEmpfängerorganismus: deutscher Name und englischer 
Name 
- GVP/Empfängerorganismus: lateinischer Name 
- neue Eigenschaften: z. B. Herbizidresistenz 
- neue Gene: einschließlich Markergene und Promotoren 
- Donororganismen: lateinische Namen 
- Genkopienzahl: 
- Vektoren: 
- Transformationsmethode: 
1.3 Umstände der Freisetzung, 
- Freisetzungszweck: 
- Freisetzungszeitraum: 
- Freisetzungsumfang: Zahl der Ptlanzen 
- Freisetzungsareal: m2, Freisetzungsorte (incl. Bundesland) 
- Confinement-Maßnahmen: 
- Entsorgungsmaßnahmen: 
- Monitoring-Zeitraum: 
- Erfahrung: tiiihere Freisetzungen/SNIF NI., mit unveränder-
ten Elternorganismen 
1.4 Umstände des Inverkehrbringens, 
- Zweck des Inverkehrbringens: 
- Art des Inverkehrbringens: 
- Örtliche Beschränkungen des Inverkehrbringens: 
- Identifikations-/Kennzeichnungsmaßnahmen: 
- Erfahrung: frühere FreisetzungeniSNIF-Nr., Erfahrung mit 
Elternorganismen 
1.5 Antragsbearbeitung, 
- Fehler und Diskrepanzen im Antrag: 
- Unvollständigkeit: Kritikpunkte und Nachforderungen 
- Schwerpunkte der Risikobewertung 
- Handlungsbedarf: z. B. Vollständigkeitserklärung 
- Mitteilung ans Robert-Koch-Institut (RKI, Genehmigungs-
behörde), Kopie an Umweltbundesamt (UBA, Mitteilungs-
behörde) und Bundesinstitut für gesundheitlichen Verbrau-
cherschutz und Veterinärmedizin (BgVV, beim Inverkehr-
bringen): Textvorschlag 
2 Bewertung relevanter Risikoaspekte 
2.1 Bewertung der durch die eingebrachten Fremdgene bewirkten 
Veränderungen in den transgenen Pflanzen, 
- Beurteilung der Spezifität der neuen Eigenschaften, 
- Beurteilung der Stabilität des neuen Genoms, 
- Beurteilung pleiotroper Effekte, 
- Beurteilung des toxischen und allergenen Potentials, 
2.2 Bewertung der Möglichkeit und Folgewirkungen eines Gen-
transfers auf kreuzbare Pflanzen, 
- Beurteilung der Kreuzungswahrscheinlichkeit mit Nachbar-
kulturpflanzen, 
- Beurteilung der Kreuzungswahrscheinlichkeit mit Wild-
pflanzen, 
2.3 Bewertung der Möglichkeit und Folgewirkungen eines Über-
dauerns der transgenen Pflanzen, 
- Beurteilung der Toleranz gegenüber Schaderregern, 
- Beurteilung der Unkrauteigenschaften, 
- Beurteilung der Toleranz gegenüber abiotischen Faktoren 
(z. B. Klima), 
- Beurteilung der Überdauerungszeit von Samen, 
2.4 Bewertung der Möglichkeit und Folgewirkungen eines hori-
zontalen Gentransfers, 
- Beurteilung der Rekombinationsmöglichkeiten mit fremden 
Genomen, 
- Beurteilung des Gentransfers auf Mikroorganismen. 
3 NOllvendigkeit von Sicherheitsl71aßnahmen (ll. U. Formulierung 
von Auflagen) 
- Begründung von biologischen und physikalischen Isolations-
maßnahmen, 
- Benennung von Isolationsabständen gemäß Standards in der 
Züchtungspraxis, 
- Benennung und Begründung von Kultivierungsmaßnahmen 
entsprechend landwirtschaftlicher Anbaupraxis, 
- Begründung von Überwachungszeiträumen (Monitoring), 
- Begründung von Entsorgungsmaßnahmen. 
4 Erklärung zum Einvernehmen, bzw. Stellungnahme Zllm Inver-
kehrbringen 
Wissenschaftliches Prüfschema zur Bewertung gentech-
nisch veränderter Mikroorganismen (GVM): 
1 Gegenstand lind Umstände der Freisetzung bzw. des Inverkehr-
bringens (schematische BBA-interne Zusammenfassung, Datell-
e/jässllng) 
1.1 Antragsformalitäten, 
- Dokument Nr.: 
- Eingangsdatum: 
- Rechtliche Grundlage: BBA als Mitteilungsbehörde: 
Einvernehmen zur Freisetzung, 
Stellungnahme zum Inverkehrbringen 
- Status: z. B. Prüfung des Vereinfachten Verfahrens 
- Antragstitel: 
- Antragsteller: 
- Termin: 
- BBA-Sachbearbeiter: 
- Bearbeitungsdatum: 
1.2 GVO, 
- GVMlEmpfängerorganismus: 
- neue Eigenschaften: z. B. Markergen 
- neue Gene: einschließlich ihrer Lokalisation und Plasmide 
- Donororganismen: 
- Genkopienzahl : 
- Vektoren: 
1.3 Umstände der Freisetzung, 
- Freisetzungszweck: 
- Freisetzungszeitraum: 
- Freisetzungsumfang: Zahl der inokulierten GVM und Inoku-
lationsmethode 
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- Freisetzungsareal: m2, Freisetzungsorte (incl. Bundesland) 
- Confinement-Maßnahmen: 
- Monitoringmethoden: 
- Monitoring-Zeitraum: 
- Erfahrung: frühere FreisetzungenJSNIF-Nr., Erfahrung mit 
Elternorganismen 
1.4 Umstände des Inverkehrbringens, 
- Zweck des Inverkehrbringens: 
- Art des Inverkehrbringens: 
- Örtliche Beschränkungen des Inverkehrbringens: 
- Identifikations-JKennzeichnungsmaßnahmen: 
- Erfahrung: frühere FreisetzungenJSNIF Nr., mit unveränder-
ten Elternorganismen 
1.5 Antragsbearbeitung, 
- Fehler und Diskrepanzen im Antrag: 
- Unvollständigkeit: Kritikpunkte und Nachforderungen 
- Schwerpunkte der Risikobewertung 
- Handlungsbedarf: z. B. Vollständigkeitserklärung 
- Mitteilung ans Robert-Koch-Institut (RKI, Genehmigungs-
behörde), Kopie an Umweltbundesamt (UBA, Mitteilungs-
behörde) und Bundesinstitut für gesundheitlichen Verbrau-
cherschutz und VeterinälTIledizin (BgVV, beim Inverkehr-
bringen): Textvorschlag 
2 Be,vertulJg relevanter Risikoaspekte 
2.1 Bewertung der durch die eingebrachten Fremdgene bewirkten 
Veränderungen in den transgenen Mikroorganismen, 
- Beurteilung der Spezifität JRegulation der neuen Eigen-
schaften. 
- Beurteilung der Stabilität des neuen Genoms, 
- Beurteilung des toxischen und allergenen Potentials, 
- Beurteilung des pathogenen Potentials, 
2.2 Bewertung des Empfängerorganismus im natürlichen Habitat, 
- Beurteilung der Rolle im Naturhaushalt, 
- Beurteilung der Etablierungsfähigkeit im Zielhabitat, 
- Beurteilung der Wahrscheinlichkeit der Besiedlung anderer 
ökologischer Nischen, 
- Beurteilung der Persistenz der DNA im Zielhabitat, 
2.3 Bewertung der Möglichkeit und Folgewirkungen eines Über-
dauerns der trans genen Mikroorganismen in Abhängigkeit von 
Zahl, Häufigkeit, Zeitpunkt, Areal, Ort der Ausbringung der 
GVM, 
- Beurteilung der Antibiotikaresistenz, 
- Beurteilung der Konkunenzfähigkeit und des evt. Selek-
tionsvorteils, 
- Beurteilung der Toleranz gegenüber abiotischen Faktoren, 
- Beurteilung der Überdauerung, z. B. durch Sporenbildung, 
2.4 Bewertung der Möglichkeit und Folgewirkungen eines hori-
zontalen Gentransfers auf Mikroorganismen in Abhängigkeit 
von Zahl, Häufigkeit, Zeitpunkt, Areal, Ort der Ausbringung 
der GVM, 
- Beurteilung des Gen-mobilisierenden Potentials des Ziel-
habitats, 
- Beurteilung der Rekombinationsmöglichkeiten mit fremden 
Genomen, 
- Beurteilung des Häufigkeit eines Gentransfers der neuen 
Gene. 
3 Notwendigkeit von Sicherheitsmaßnahmen (u. U. Formulierung 
von Auflagen) 
- Begründung von Isolationsmaßnahmen, 
- Begründung von Überwachungsverfahren und -zeiträumen 
(Monitoring), 
- Begründung von Dekontaminationsmaßnahmen. 
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4 Erkläl"llng Zlim Einvernehmen bzlV. Stellllngnahme ZUIll Inver-
kehrbringen 
Genehmigungen sind zu erteilen (§ 16, GenTG), wenn: 
- nach dem Stand der Wissenschaft 
im Verhältnis zum Zweck der Freisetzung bzw. des Inverkehr-
bringens aus der gentechnischen Veränderung und dem GVO 
insgesamt unvertretbare Einwirkungen auf die Schutzgüter des 
GenTG (Leben und Gesundheit von Menschen, Tieren, Pflanzen 
sowie die sonstige Umwelt in ihrem Wirkungsgefüge und Sach-
güter) nicht zu erwarten sind. 
Dabei müssen die vom Antragsteller durchgeführten Maßnahmen 
zur Verhinderung ungewollter Ausbreitung der GVO und der neuen 
Gene eventuelle Risiken, die mit einer Ausbreitung verbunden wer-
den könnten, sicher ausschließen. Die Abwägung des Nutzen-Ri-
siko-Verhältnisses bedarf für zukünftige Fälle noch einer näheren 
prinzipiellen Ausarbeitung. In den bisher ausgesprochenen Geneh-
migungen war nach dem Stand der Wissenschaft aus der Gentechnik 
kein Risiko ableitbar, so daß eine Evaluierung des Nutzens nicht vor-
genommen zu werden brauchte. J. LANDSMANN (Braunschweig) 
2. UBA Workshop 
"Qualitätsziele tür Sedimentbiotests" 
Das Umweltbundesamt (UBA) veranstaltete am 3.9.96 ein Fachse-
minar zum Arbeitsstand des Forschungsvorhaben "Erarbeitung 
von Kriterien zur Ableitung von Qualitätszielen für Sedimente 
und Schwebstoffe", um den Erkenntnisfortschritt auf diesem Ge-
biet der Sedimentforschung aufzuzeigen. Dr. AHLF (TU Hamburg-
Harburg), der Leiter dieses Themas, legte an Hand von Untersu-
chungsbeispielen dar, daß für die Standardisierung von Sediment-
biotests die Gewinnung, Lagerung und das Handling der Sedimente 
vorgeschrieben sein sollte, da dies einen wesentlichen Eint1uß auf 
die Ergebnisse der Tests hat. Er stellte ein künstliches Sediment vor, 
das weitere typische natürliche Bestandteile enthält, die für die Se-
dimenteigenschaften bestimmend sind. Diese Zusätze von Eisen-
oxid (Goethit) und Manganoxid sind Unterschiede zum Eisenia-Me-
dium (OECD 207), das für Tests mit Regenwürmern (Eisenia foe-
tida) und Zuckmücken (Chiron0111l1s riparius) verwendet wird. Die 
Zusammensetzung lautet: Quarzsand 70 %, Bentonit 20 %, Goethit 
4,5 %, Manganoxid 4,5 % und Chitin 1 % als Kohlenstoffquelle. 
Im Umgang mit gespikten Sedimenten wurde der Zusatz von 
Manganoxid kritisch bewertet, da hierdurch oxidative Reaktionen 
der Xenobiotika ausgelöst werden können, die einen nicht abschätz-
baren Einfluß haben können. 
Als standardisierbare Biotests für die toxikologische Bewertung 
von Sedimenten stehen gegenwärtig folgende Organismen zur Aus-
wahl und werden für Standardmethoden bearbeitet: 
Bakterientest für StoffwechselJEnzymaktivität 
Bakterientest für EnergieaufnahmeJLeuchtbakterientest 
Algentest für Wachstum 
Chironomidentest für Entwicklung/life cycle 
Nematodentest für Vermehrung 
Dr. PLUTA (UBA) erläuterte aus der Sicht des DIN-Normenaus-
schusses die Ansprüche an einen Test, wobei neben der Standardi-
sierbarkeit, Reproduzierbarkeit und statistischen Sicherheit auch die 
Gerichtsfestigkeit in der Qualitätssicherung eine wichtige Rolle 
spielt, da man nur bei Einhaltung aller Kriterien unerlaubte Schad-
stoffeinträge als Umweltsünden ahnden kann. 
Dr. STRELOKE (Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft, Braunschweig) berichtete über den Ablauf und die Er-
gebnisse eines internationalen Chironomiden-Ringtests unter Ver-
wendung der Pflanzenschutzmittel Lindan und Trit1uralin, an dem 
18 Literatur 
24 Labors aus 6 Ländern teilgenommen hatten. Es laufen Bemühun-
gen, noch 1996 eine OECD-Richtlinie für diesen Test vorzulegen. 
Frau LEWE!ili (ECT Oekotoxikologie GmbH, Flörsheim) berich-
tete über Daphnien- und Chironomidentests, die mit unterschiedlich 
gelagerten Sedimenten (bei -18 °C, +4 °c und frisch bei 20°C, 1 bis 
9 Wochen) durchgeführt wurden. Es wurden erhebliche Unter-
schiede im Biotest nach den unterschiedlichen Lagerungsmethoden 
und -zeiten nachgewiesen. 
Frau FRETwuRsT (TU Hamburg-Harburg) berichtete von einem 
Sediment Ringtest unter Verwendung von Arthrobacter giobifor1l1is, 
bei dem die Dehydrogenase-Aktivität gemessen wurde. Die Stan-
dardisierbarkeit und Aussagekraft eines solchen Tests wurde disku-
tiert, wobei organisationstechnische Fragen im Vordergrund stan-
den. 
Als Resümee wurde festgestellt, daß Sedimentbiotests wichtig für 
die Bewertung der Belastung von Gewässern und Baggergut sind 
und daß das UBA diesen Forschungsauftrag weiterführt, um valide 
Methoden und Verfahren vorzulegen. 
Am Schluß der Veranstaltung wurde über die Entwicklung neuer 
Tests diskutiert. Dabei wurde in Erwägung gezogen, einen Sedi-
ment-Test mit dem mexikanischen Blattfußkrebs Hyalella azteca 
oder den europäischen Bachflohkrebs Ga1111l1amS pulex zu ent-
wickeln bzw. einzuführen. Während Hyalella als Organismus einer 
ti'emden Fauna für Deutschland bzw. Europa nicht favorisiert wird, 
besteht großes Interesse an Ga111mams plIlex. Für Gammarus liegt 
noch keine Testmethode (Zucht, Testverfahren) vor. Da Bachfloh-
krebse Bewohner von Fließgewässern mit sandigen Sedimenten 
sind, ist ihre Eignung für die Prüfung von Sedimenten aus Stillge-
wässern nachzuweisen. Dies setzt aber Entwicklungsarbeiten für ei-
nen Gammariden-Test voraus, bevor weitere Fragestellungen er-
forscht werden können. A. C. W. MUELLER (Kleinmachnow) 
Teilnahme am XII. International 
Colloquium on Soil Zoology in Dublin 
(Ireland) 
Das "International Colloquium on Soil Zoology" findet alle 4 Jahre 
statt und ist der Hauptkongreß der Unterkommission "Soil Zoology" 
der "International Society of Soil Science". Das diesjährige Kollo-
quium (20.-26.7. 1996) stand unter dem Titel "Soil Organisms and 
Soil Resource Management". 
Es nahmen 243 Delegierte aus 37 Ländern teil. Die 48 deutschen 
Delegierten bildeten mit fast 20 % der Gesamtteilnehmerzahl die 
zahlenmäßig stärkste Fraktion, gefolgt von Großbritannien, Irland, 
USA und Spanien. 
Das Kolloquium war in folgende 5 Sektionen untergliedert: 
Systematics, biogeography and biodiversity of soil fauna 
II Ecological principles and soil ecosystems 
III Management of soil organisms and their int1uence on soil pro-
perties 
IV Impact of agriculture and land use on soil biota and ecosystems 
V Soil organisms as indicators of environmental impacts 
In diesen Sektionen wurden 53 Vorträge gehalten und in 2 Grup-
pen ca. 215 Poster gezeigt, zum Teil durch eine kurze mündliche Ein-
führung in den Sektionen vorgestellt. 
Die beiden Teilnehmer der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft präsentierten 2 Poster: "Effects of herbicide ap-
plication and tillage on soil mesofauna" und "Effects of chemicals 
on different species and stages of carabid and staphylinid beetles". 
Als Schwerpunkt der dargestellten Forschungsthemen waren die 
Regenwürmer anzusehen, wobei in einer Anzahl von sehr praxisori-
entierten Beiträgen auf deren möglichen Einsatz zur Verbesserung 
der Bodenqualität eingegangen wurde. Auch Collembolen, Oribati-
den und Gamasina waren häufiger Untersuchungsgegenstand. Nur 
wenige Arbeiten beschäftigten sich mit Systematik, Taxonomie und 
Biogeographie. 
Die übergroße Mehrzahl der Beiträge verfolgte Zustände und Re-
aktionen auf der Ebene der Populationen, bereits weniger zahlreich 
waren die Arbeiten zu Tiergemeinschaften, und nur ca. 10% wid-
meten sich Ökosystemen und Landschaften. In der Diskussion 
wurde festgestellt, daß zur Erfassung der Komplexität mehr über-
greifende Studien notwendig sind, die nur in regierungsgeförderten 
Programmen realisierbar wären. Ein Defizit wurde auch in der Auf-
klärung der Kausalität von Effekten und in der Berücksichtigung der 
vielfältigen indirekten Wirkungen auf die Bodenfauna gesehen. Hin-
sichtlich der Risikoeinschätzung anthropogener Einflüsse wird noch 
ein großer Bedarf an Grundlagenforschung gesehen (z. B. Artunter-
schiede). Als wünschenswert für die Forschung wird die Bodendau-
erbeobachtung eingeschätzt. Weiterhin wurde auf die Notwendigkeit 
der Entwicklung von Kriterien zur Bewertung der Bodengüte, inAn-
lehnung an die Gewässergüte, hingewiesen. 
Um die Bedeutung der bodenzoologischen Forschung für natio-
nale und globale Belange und die Notwendigkeit ihrer Forcierung 
und staatlichen Förderung zu unterstreichen, wurde auf Initiative 
von SIGMUND HAGVAR (Norwegen) eine Botschaft an die Unter-
zeichnerstaaten der Rio Biodiversity Convention mit folgendem 
Wortlaut verfaßt: 
"The Biodiversity Convention has concentrated upon the visible 
worId, but a considerable part of biodiversity is situated in the soil. 
Soil contains some of the most intricate and species rich communi-
ties of the globe. Its fauna and microt1ora represent a major part of 
our natural hcritagc but are often neglected in conservation manage-
ment plans. Yet soil biological processes are fundamental for the 
functioning of natural and managed ecosystems and so are vital for 
human needs. Consequently consideration of the biodiversity of soil 
must be included in national plans drawn up to comply with the 
Biodiversity Convention." 
Alle Tagungsbeiträge konnten zur Veröffentlichung in "Applied 
Soil Ecology" eingereicht werden. Der Abstract-Band kann bei den 
Teilnehmern eingesehen werden. 
Das nächste "International Colloquium on Soil Zoology" soll im 
Jahr 2000 in Ceske Budejovice (Tschechien) stattfinden. Als neuer 
Vorsitzender der Kommission D der "International Society of Soil 
Science" wurde HERMAN EIJSACKERs (Niederlande) ernannt. 
ANGELIKA SÜSS (Kleinmachnow) und UDO HEIMBACH 
(Braunschweig) 
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REHM, SUND G. ESPIO: Die Kulturpflanzen der Tropen und Subtropen. 
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gart, Eugen Ulmer, 1996,528 S., 101 Abb. und 55 Tab., Pp. DM 78,-. ISBN 
3-8001-4115-9. 
Nach seinem ersten Erscheinen 1976 liegt nunmehr die 3., neubearbeitete 
Auflage des "RehmlEspig" vor. In gewohner Kürze , aber nicht minderem In-
formationsgehalt ist die Zusammenstellung "Die Kulturpflanzen der Tropen 
und Subtropen" wohl das Beste, was die deutschsprachige Fachliteratur zu 
dem Gebiet der Ptlanzenproduktion der Tropen und Subtropen zu bieten hat. 
Unter 22, ihrer Nutzungstichtung entsprechenden Pflanzengruppen bzw. 
Kapiteln (Stärkepflanzen, Zuckerpflanzen, Ölpflanzen; EiweißIiefernde 
Pflanzen; Gemüse; Obst; Nüsse; Getränke, Genuß- und Anregungsmittel; 
Gewürze: Arzneipflanzen; Ätherische Öle; Faserpflanzen; Elastomere: Gum-
men und Schleime; Harze; Gerbstoffe; Farbstoffe: Pestizide; Wachse; Ener-
giepflanzen; Futter- und Weidepflanzen; Hilfspflanzen) werden alle von 
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